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Damaskus 2011 9

1 Damaskus 2011

Ich hatte Glück bei meinem ersten Besuch in Damaskus nach 
Ausbruch der Aufstände, Reporterglück. Fast ein Jahr hatten 
wir auf die Visa gewartet; dann kam völlig überraschend die 
Einreisegenehmigung, wenn auch auf fünf Tage begrenzt. Das 
war im Dezember 2011. Die Aufstände gegen Assad drohten ge-
rade zu kippen. Statt nur friedlicher Demonstrationen ging im-
mer mehr Gewalt auch von den Rebellen aus. Zweifellos eine 
Antwort auf die Gewalt, mit der das Regime von Anfang an ver-
sucht hatte, die Proteste niederzuschlagen. 

Im Dezember 2011 reisten wir also in die Hauptstadt dieses 
verschlossenen Polizeistaates, in dem es für einen westlichen 
Journalisten kaum möglich ist, einen unbeobachteten Schritt 
zu machen. Aber ich hatte ja Glück. Mit Hilfe der deutschen 
Botschaft in Damaskus gelang es mir, eine Oppositionsfamilie 
zu besuchen. Die deutschen Diplomaten hatten darauf verzich-
tet, laut und öffentlich die Demonstranten zu unterstützen, wie 
es ihre französischen und amerikanischen Kollegen getan hat-
ten. Stattdessen hatten sie auf stille Diplomatie gesetzt. Sie hat-
ten leise und unauffällig das Vertrauen verschiedener noch in 
Damaskus lebender Oppositioneller gewonnen und zu ihnen 
Kontakte aufgebaut. Eine schwierige Arbeit, denn jeden Kon-
takt eines Syrers zu einer ausländischen Vertretung wertet der 
Geheimdienst als Hochverrat. Umso erstaunlicher waren also 
diese engen Kontakte zu einigen Dissidenten. Wenigstens ei-
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nen hätte ich gerne getroffen bei meinem Besuch. Die meisten 
winkten jedoch ab. Sie wollten keinen westlichen Journalisten 
treffen. Zu gefährlich, sie würden rund um die Uhr bewacht. 
Auf solche Treffen stehe Gefängnis, wenn nicht Schlimmeres. 
Einer war dann schließlich doch bereit, sich auf ein Gespräch 
mit mir einzulassen. 

Heimlich, ein bisschen konspirativ, aber erstaunlich unkom-
pliziert. Ein unauffälliges Treffen an der Kreuzung der Adnan-
al-Malki- und der Abdul-Mufti-al Riad-Straße mit einer Bot-
schaftsmitarbeiterin, dann ein Taxi quer durch Damaskus, 
einmal gewechselt, schließlich ein kleiner Fußmarsch durch 
eine Plattenbausiedlung bis zu einem Hochhaus. Fahrt mit dem 
Aufzug in den zehnten Stock, dann noch zwei Stockwerke zu 
Fuß. Dann öffnete Mr. Samy Many die Haustür. Das war natür-
lich nicht sein richtiger Name. Den sollte ich erst viel später er-
fahren. Freundliche Begrüßung: »Schalten Sie bitte Ihr Mobil-
telefon aus und lassen Sie es in der Garderobe. Die können uns 
auch über ausgeschaltete Telefone abhören. Wir gehen nach 
hinten.«

Zwei Stunden redeten wir. Ohne Kamera, aber mit einem 
Notizblock, den ich noch heute habe. Wenn ich meine Ge-
sprächsnotizen lese, kann ich Samys politische Entwicklung 
zum Oppositionellen anhand meiner Stichworte nachzeich-
nen:

Sein erstes von mir notiertes Eingeständnis: »Hatte anfangs 
Vertrauen in die Reformbereitschaft Assads«, danach als Notiz: 
»Nichts ist geschehen. Jedes Vertrauen verloren« und schließ-
lich: »fünf Jahre Gefängnis nach dem Damaszener Frühling 
2001«, und immer wieder Samys Fazit: »Das Regime ändert sich 
nicht!« 

Weitere Stichworte auf meinem Notizblock sind: »Korrup-
tion, Wirtschaftswunder in die eigene Tasche«, »die Wirtschaft 
in der Hand weniger« und schließlich »Fünfzig Prozent der Sy-
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rer unter Armutsgrenze. Hohe Arbeitslosigkeit. Große Unzu-
friedenheit.«

Ausführlich hatte er mir von den Foltermethoden der ver-
schiedenen Geheimdienste erzählt. »Foltern ohne Grenzen«, 
das hatte ich mir notiert, denn das sei das Motto dieser Sicher-
heitsdienste: Vergewaltigung von gefangenen Frauen oder 
Männern, Fingernägel ausreißen, selbst bei Jugendlichen, 
Elektroschocks oder sechs Tage stehen am Stück, ohne sich an-
lehnen zu dürfen. »Wenn der so Gequälte in Ohnmacht fällt, 
dann wird er mit eiskaltem Wasser wieder aufgeweckt«, hatte 
er erzählt. Oft würden Gefolterte nach ein paar Wochen wieder 
freigelassen, damit sie draußen von dem Grauen erzählen. Das 
solle abschrecken und Menschen davon abbringen, zu De-
monstrationen zu gehen. 150 000 politische Gefangene gäbe es 
im Augenblick, berichtete er mir im Dezember 2011. Westliche 
Menschenrechtsorganisationen bestätigen diese täglichen 
Schrecken in Syriens Gefängnissen. Einige sprachen damals al-
lerdings von »nur« 30 000 politischen Gefangenen. 

Und trotzdem gingen die Menschen auf die Straße, um zu 
demonstrierten. »Immer mehr würden es, auch wenn die Ar-
mee auf die Massen schieße. Die Mauer der Angst sei endgültig 
durchbrochen.« Samy war spürbar stolz auf seine unbeugsa-
men Syrer.

»Und was erwartest du vom Westen? Mehr Sanktionen?«, 
hatte ich ihn damals gefragt.

»Nein, Sanktionen bringen nichts. Die treffen nur die Armen. 
Das Regime bekommt sowieso immer, was es will. Ich hoffe, 
dass der Westen die Freie Syrische Armee militärisch ausrüstet 
und eine Flugverbotszone einrichtet.«

Das war Ende 2011. Seine Hoffnung wurde nicht erfüllt: 
keine militärische Aufrüstung außer Schutzwesten und Funk-
geräte, keine Flugverbotszone, keine sicheren Korridore für 
Flüchtlinge. Mehrere Millionen Entwurzelte suchen inzwi-
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schen im Land irgendwo Schutz. Bald anderthalb Millionen 
sind in die Nachbarländer Türkei, Jordanien und Libanon ge-
fl ohen. Außer Sanktionen und Flüchtlingshilfen keine weitere 
Unterstützung. Diese Sanktionen haben »die schlimmsten Aus-
wirkungen auf die unteren sozialen Klassen« (nach Omar S. 
Dahi in Inamo, Jahrgang 19, Sommer 2013), schreiben Wirt-
schaftswissenschaftler des in Paris erscheinenden ›Syria Re-
port‹. 

In jenem Dezember 2011 meldeten die Berichterstatter 
10 000 Tote, und die Welt gab sich erschrocken. Bis Juli 2013 
hat die UNO über 100 000 Tote gezählt. Wirklich entsetzt ist 
aber kaum noch jemand, obwohl die Zahl der Opfer steigt und 
steigt. Auf beiden Seiten, der der Rebellen und der der Anhän-
ger Assads. Und auf beiden sterben als erstes die Zivilisten. In 
Homs rückt die Assad-Armee vor, in Aleppo Djihadisten-Briga-
den. Sie besetzen Stadtteile, die keine mehr sind, sondern 
Trümmerfelder. Geredet wird jedes Mal von militärischem 
Durchbruch. Tatsächlich hat sich im Sommer 2013 der Krieg 
festgefressen. Keine Seite scheint siegen zu können. Grund ge-
nug für einen Waffenstillstand. Eigentlich. Doch beide wissen 
genau, überlebt der Gegner, ist man selbst verloren. Der Hass 
sitzt zu tief, als dass Aussöhnung noch möglich zu sein scheint. 

So weit war es im Dezember 2011 noch lange nicht, damals 
war es schwer, sich eine solche Entwicklung bis hin zur Unver-
söhnlichkeit vorzustellen. Damals glaubten viele, lange könne 
sich das Regime ohnehin nicht halten. Nach zwei Stunden da-
her als meine letzte Frage: 

»Wie lange gibst du dem Regime noch?«
Seine Antwort – im Notizblock im Wortlaut mitgeschrieben: 
»Es wird noch vier bis sechs Monate dauern. Länger nicht!«
So hatten damals, 2011 und auch noch lange 2012, die meis-

ten gedacht und gehofft.
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2 Reportagen aus einem 
zerrütteten Land

ALEPPO, Rebellenland, OSTERWOCHE 2013

Der Mann im Nachbarbett stöhnte bei jeder Bewegung, mehr-
mals schrie er kurz, manchmal war nur ein Wimmern zu hören. 
Er muss fürchterliche Schmerzen gehabt haben. Selbst atmen 
schien für ihn eine Folter zu sein, manchmal reichte seine Kraft 
nur noch zu einem langen und lauten Jammerlaut. Die Pfl eger 
kamen immer wieder, um ihm ein Schmerzmittel zu injizieren. 
Das schien für einige Zeit zu helfen. Jedenfalls atmete er dann 
ruhiger. Vielleicht schlief er sogar. Wie lange weiß ich nicht, ich 
hatte selbst jedes Zeitgefühl verloren. Auch ich schlief immer 
wieder ein dank der Schmerz- und Schlafmittel, die mir die 
Pfl eger über Kanülen in meinen Körper tropfen ließen. Vermut-
lich dämmerte ich ohnehin die meiste Zeit in dem kleinen karg 
eingerichteten Kriegslazarett in Aleppo in einem Zustand ir-
gendwo zwischen Schlaf, Bewusstlosigkeit und Halbwachem, 
nachdem der Chirurg Dr. Amar meine zerschossene Arterie im 
Unterarm zusammengefl ickt und die Kugel aus dem Magen he-
rausoperiert hatte. Meinen zertrümmerten Arm noch verbin-
den, das war’s. Mehr hatte er in dem Notkrankenhaus nicht 
leisten können. Mein Leben hatte er durch die gekonnten Ein-
griffe gerettet. Ein kleines Wunder. Ich würde weiterleben. Wie 
schwer meine Verletzungen tatsächlich waren, konnte ich da-
mals nur ahnen. Dass um mich herum Menschen starben, 
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nahm ich auch nur schemenhaft wahr, teilnahmslos, fast apa-
thisch, wie durch einen Nebelschleier, in den mich die 
Schmerzmittel gehüllt hatten. 

Irgendwann – vielleicht am frühen Morgen des nächsten Ta-
ges – stöhnte der Mann im Nachbarbett nicht mehr, zu mir 
drang ein immer leiser werdendes Röcheln. Dann kam nur 
noch ein Wimmern. Dann kamen die Klageweiber. Angehörige 
schlugen weiße Leintücher um den Toten. Später erfuhr ich, er 
soll ein Handwerker gewesen sein, der sich auf Dachantennen 
spezialisiert hatte. Bei einer Montage am Vortag hatten Scharf-
schützen der anderen Seite ihn entdeckt und regelrecht abge-
schossen. 

Vielleicht eine Stunde nach dem Abtransport des Toten kam 
endlich der Krankenwagen, der mich zur türkischen Grenze 
bringen sollte. »Den brauchen wir eigentlich für unsere verletz-
ten Kämpfer«, hatte Dr. Amar ursprünglich entschieden, dann 
aber doch einen für mich freigegeben, obwohl ich in seinen Au-
gen nur ein leichter Fall war. Der Ostersamstag war aber ein ver-
hältnismäßig ruhiger Tag in Aleppo, also einer mit wenigen Ver-
letzten, mit wenigen Toten. Am Vormittag transportieren mich 
zwei Pfl eger auf einer Trage zum Krankenwagen, vorbei an drei 
auf der Straße liegenden Toten. In weiße Tücher waren sie ge-
hüllt. Auch sie waren in der Nacht im Krankenhaus ihren Verlet-
zungen erlegen.

Dann – eine Stunde Holperfahrt durch die Schlaglöcher der 
Verbindungsstraße zur Türkei. Mein Freund und Kollege Mar-
tin Durm hielt meine unverletzte linke Hand und versuchte 
mich zu beruhigen. Wie eine Erlösung sein Satz: »Jetzt haben 
wir Aleppo hinter uns gelassen.« Schließlich hatte der Kran-
kenwagen die syrisch-türkische Grenzstation bei Killis erreicht. 
Bab al-Salam heißt sie, Tor des Friedens. Vor einer Woche wa-
ren wir hier eingereist in den von den Rebellen kontrollierten 
Teil Syriens.
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DAMASKUS, Assad-Land, SOMMER 2012

Der allererste Gang eines Auslandskorrespondenten in Damas-
kus führt zu Abeer, egal ob geschossen wird oder nicht, egal ob 
eine Bombe explodiert ist, egal ob der Heimatsender nach ei-
nem live oder einem schnellen Bericht ruft. An Abeer kommt 
kein Reporter in der syrischen Hauptstadt vorbei. Ohne Abeer 
geht nichts, mit Abeer geht allerdings auch fast nichts. Abeer 
ist im syrischen Informationsministerium zuständig für die 
ausländischen Journalisten, also für die feindliche Presse, so 
jedenfalls nimmt uns der syrische Geheimdienst wahr.

Hinter einem wuchtigen Schreibtisch aus dunklem Holz sitzt 
sie. Das Büro groß mit den üblichen Assad-Bildern an Wänden, 
denen ein paar neue Bahnen Tapete nicht schaden würden. Ein 
Fernseher läuft mit syrischen Nachrichten: »Die heldenhaften 
Soldaten vertreiben die von den USA gesteuerten Terroristen.« 
Von einer syrischen Tragödie ist in diesem Fernsehprogramm 
nichts zu spüren. Wir sitzen in einer ausgeleierten Couchgarni-
tur im Stil des arabischen Barocks und sehen sie erwartungs-
voll an. Ein paar Floskeln über die Hitze, die Schönheit des 
Souks sollen den Eispanzer brechen, der sie umgibt. Ist sie eini-
germaßen erträglich gelaunt, bringt eine verschüchterte Se-
kretärin Tee für uns, hat Abeer schlechte Laune, was nicht sel-
ten vorkommt, bekommt man nichts, was nicht weiter schlimm 
ist, der Tee ist ohnehin immer unerträglich überzuckert. Für 
uns gilt: immer freundlich bleiben, und wenn sie fragt, was 
man von Syrien hält, dann dreimal schlucken und vorsichtig 
andeuten, dass das Land sicherlich noch eine großartige Zu-
kunft vor sich habe. Lächelt sie zufrieden, ist das die beste Ge-
legenheit, Dreh- und Interviewwünsche vorzutragen. Sie hört 
zu, runzelt die Stirn, gleicht in ihrem Kopf unsere Wünsche mit 
den Vorschriften ihrer Vorgesetzten ab. Dann kommt die Sache 
mit dem Daumen. Sie ist gewissermaßen der publizistische 
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Daumen des Regimes. Sie hebt oder senkt ihn bei Visa, sie hört 
sich gelangweilt an, was und wo wir drehen wollen, und wie-
der entscheidet ihr Daumen oben oder unten über ja oder nein. 
Erst wer diesen Bittgang erfolgreich hinter sich gebracht hat, 
kann seine Kamera auspacken und mit der Arbeit anfangen. 

Alle fünf Tage wiederholt sich diese Prozedur. Alle fünf Tage 
muss die Dreherlaubnis erneuert werden. Allerdings, wer 
glaubt, mit einem Brief von Abeer einen Freifahrtschein für 
Dreharbeiten in der Tasche zu haben, irrt. Spätestens an der 

Assad und sein Clan 

Baschar al-Assad: Präsident Syriens seit 2000, geboren am 11. Sep-
tember 1965, in den achtziger Jahren Ausbildung zum Augenarzt in 
London. Nachdem sein Bruder Basil, der als Nachfolger seines Vaters 
Hafi z al-Assad vorgesehen war, am 21. Januar 1994 bei einem Auto-
unfall ums Leben gekommen war, wurde Baschar als Nachfolger auf-
gebaut. 
Unter seiner Ägide ermöglichte der Präsident von 2000 bis 2001 den 
»Damaszener Frühling«, erlaubte Debattierclubs der Opposition und 
versprach, das Land politisch zu öffnen. Das Ergebnis: Trotz wirt-
schaftlicher Öffnung des Landes setzte eine brutale politische Verfol-
gung ein. 

Mahir al-Assad (*1967), Kommandeur der Republikanischen Garde 
in Damaskus; ihm wird ein aggressiver und unkontrollierter Charak-
ter nachgesagt. Er befehligte 2008 die Niederschlagung eines Gefäng-
nisaufstandes in Saidnaya. Im Internet gibt es ein Video, in dem er 
dabei mit seinem Mobiltelefon Bilder von toten politischen Gefange-
nen macht. 
Im Zuge der Proteste 2011 in Damaskus habe er persönlich auf De-
monstranten geschossen. Bei einem Bombenanschlag in Damaskus 
am 18. Juli 2012 soll er ein oder sogar beide Beine verloren haben und 
sich seither in lebensbedrohlichem Gesundheitszustand befi nden.
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nächsten Straßensperre kann der Kommandant ein Drehverbot 
erteilen. Keine Dreherlaubnis für diesen Stadtteil, in dem ge-
rade noch gekämpft worden war, keine Dreherlaubnis an die-
ser Moschee, die Kamera könnte Demonstrationen provozie-
ren, keine Dreherlaubnis an jener Straßenkreuzung, dort 
stehen zu viele Soldaten. Keine Dreherlaubnis hier, keine dort. 
Höchstens mal ein Interview. Aber was heißt hier schon Inter-
views? Die Antworten sind immer dieselben, egal wen man 
fragt; denn neben der Kamera steht ein Begleiter des Informati-

Assef Schawkat (*1950 in Tartus; † 18. Juli 2012 in Damaskus), 
Schwager von Baschar und Mahir al-Assad, war Generalmajor und 
seit 2009 Stellvertreter des syrischen Generalstabschefs. Zuvor war er 
vier Jahre lang Chef des syrischen Militärgeheimdienstes. Er soll bei 
der Ermordung des libanesischen Politikers Rafi q Hariri eine Schlüs-
selrolle gespielt haben. Wurde bei dem Anschlag am 18. Juli 2012 in 
Damaskus getötet.

Fawaz al-Assad und Munzer al-Assad. Beide Cousins von Baschar al-
Assad sollen Chefs der sogenannten und als besonders grausam gel-
tenden Shabiha-Miliz sein. 

Rami Machluf (*1969) gilt als der reichste Geschäftsmann Syriens, 
Cousin ersten Grades des syrischen Präsidenten Baschar al-Assad. Be-
sitzer der syrischen Telekom. Außerdem kontrolliert er Duty-free-
Shops, Freihandelszonen, Immobilien- und Bankgeschäfte. Es wird 
gesagt: kein Geschäft in Syrien ohne Rami.

Hafi z Machluf, ein Vetter Baschar al-Assads, hat ebenfalls einen füh-
renden Posten in einem der Sicherheitsdienste. Er und sein Bruder 
Rami sind Neffen von Anisa Machluf, der Ehefrau des verstorbenen 
Präsidenten Hafi s al-Assad. Möglicherweise bei dem Anschlag am 18. 
Juli 2012 getötet.
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onsministeriums, der genau zuhört. Es wäre also verwunder-
lich, wenn jemand Kritik an Assad riskierte. Er müsste jederzeit 
mit einem Besuch des syrischen Geheimdienstes rechnen. Und 
der ist nie zimperlich mit Assad-Gegnern umgesprungen. Aus 
dem Machtbereich der Assads berichten zu müssen ist eine un-
dankbare Aufgabe. 

Junge Syrer aus der neuen Oppositionsbewegung in Damas-
kus zu treffen ist für ein Fernsehteam fast ein Ding der Unmög-
lichkeit. Dazu sind wir mit unserem schweren Gerät zu auffäl-
lig. Verlassen wir unser Hotel, dann greift irgendein in der 
Lobby herumlungernder Geheimdienstler sofort zum Mobilte-
lefon und macht Meldung. Und ohne Begleiter dürfen wir oh-
nehin nicht mit unserer Kamera auf die Straße. 

Bei unserem Besuch im Juni 2012 hatten wir es dennoch ver-
sucht. Per E-Mail und mit Hilfe der in Berlin ansässigen Organi-

Dhu al-Himma Schalisch ist der Cousin des Präsidenten und ist mit-
verantwortlich für dessen Sicherheit. Die US-Regierung verhängte we-
gen mutmaßlicher Waffenlieferungen in den Irak Sanktionen gegen 
ihn.

Der Machluf-Teil des Assad-Clans sichert ihn fi nanziell ab.

Die Assads selbst sichern die Macht des Clans durch Militär, Geheim-
dienste und Milizen ab.

Rifaat al-Assad ist ein jüngerer Bruder von Hafi z al-Assad. Er lebt in 
Europa im Exil und rechnet sich selbst zur Opposition. Die meisten Op-
positionellen wollen mit ihm jedoch nichts zu tun haben, da er die Kri-
tiker Hafi z al-Assads, des Vaters von Baschar, einst genauso mit Ge-
walt niedergemacht hatte, wie dies heute Mahir al-Assad tut. Einer 
der Hauptverantwortlichen für das Massaker von Hama 1982. 
Schlüsselpositionen in Armee, Geheimdienst und Milizen sind mit 
Alawiten besetzt, der Religionsgemeinschaft des Assad-Clans. 
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sation »Adopt a Revolution« hatten wir Kontakt zu einer 
Gruppe von Studenten in Damaskus aufgebaut, Mitglieder der 
unabhängigen »Union freier syrischer Studenten«, die sich als 
Gegengewicht zu den staatlichen Studentenverbänden gegrün-
det hatten. Die Berliner Aktivisten hatten immer wieder ge-
klagt: »Ihr berichtet nur über Gewalt in Syrien. Dabei gibt es 
auch immer noch die friedliche Opposition.« Leider nicht ganz 
falsch. Aber wie berichten, wenn der Kontakt fehlt?

Über mehrere Tage zog sich der Austausch der Mails hin. In 
einer der Nachrichten bestätigten die Studenten, die sich na-
türlich nur unter einem Decknamen meldeten, für sie kämen 
nur friedliche Mittel zu einem Umsturz in Frage, Gewalt führe 
unweigerlich zu noch mehr Gewalt. Sie hatten sich daher nur 
an friedlichen Demonstrationen beteiligt, sie wussten aber 
auch, dass der Geheimdienst hinter ihnen her war und auf eine 

Die Baathpartei ist die zweite Stütze des Regimes. 
Parteivorsitzender: Baschar al-Assad seit 2000.
Staatspartei mit säkularer panarabischer Ausrichtung.
Gegründet 1947 als pluralistische Partei mit dem Slogan ›Einheit, 
Freiheit, Sozialismus‹.
Wie im Irak putschte sich die Baathpartei auch in Syrien an die Macht, 
und zwar am 8. März 1963. Ab da Staatspartei mit totalitären Zügen. 
Die Mitgliedschaft in der Baathpartei war Voraussetzung, um in Sy-
rien Karriere im Staatsdienst zu machen.
Im syrischen Parlament verfügt die Baathpartei schon immer über 
eine klare Mehrheit. Syrien ist also de facto ein Einparteienstaat, 
auch wenn die Baathpartei formal eine Koalition mit kleineren Block-
parteien eingegangen ist.
Seit 2011 sind auch andere Parteien zugelassen, aber nur wenn sie 
nicht religiös ausgerichtet sind. Das Machtmonopol der Baathpartei 
wurde dadurch nicht gebrochen.
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Möglichkeit lauerte, sie festzunehmen. Und was das für jeden 
einzelnen bedeuten würde, wussten sie nur zu gut: endlose 
Verhöre, Folter, vielleicht sogar der Tod. Das war ihr Risiko bei 
einem Treffen, unseres im ungünstigsten Falle die Ausweisung.

Und dennoch: Immer wieder versuchten wir uns zu verabre-
den, machten geheime Erkennungszeichen aus, legten Treff-
punkte fest, versprachen die kleinste Kamera unserer Ausrüs-
tung mitzunehmen, den Begleiter abzuschütteln und nur zu 
zweit zu kommen. Doch jedes Mal kurz vor dem Treffen kam 
diese Mail: »Es geht nicht. Zu viele Geheimdienstler im Stadt-
teil. Es ist zu gefährlich.« 

Feststeht: Im Bürgerkrieg in Syrien gewinnen immer mehr die 
Radikalen die Oberhand, die sunnitischen Djihadisten und Ter-
roristen aus den verschiedensten islamischen Ländern auf der 
einen Seite. Assad wiederum kann sich auf seine Unterstützer 
verlassen, auf die Mullah im Iran, die Kämpfer der Hisbollah aus 
dem Libanon und auf Russland, das fast nibelungentreu zu ihm 
steht. Doch es gibt diese ganz Mutigen immer noch, die fest da-
ran glauben, sie könnten das Regime mit friedlichen Mitteln 
stürzen, die kleinen Gandhis und Mandelas, die an die Kraft kon-
sequenter Verweigerung glauben, an den zivilen Ungehorsam, 
an die Stärke gewaltfreier Demonstrationen. Und das mitten in 
einem Meer von Blut, Schlachtfeldern, auf denen es keine Gnade 
gibt und mitten unter Religionskriegern, die sich inzwischen ge-
genseitig die Köpfe einschlagen, und das im Namen des gleichen 
Gotts. Auch wenn ich die Studenten der »Union freier syrischer 
Studenten« nie kennengelernt habe, sie haben meinen größten 
Respekt. 
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